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b. 1. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die Woche brachte die Kriegserklärung Deutſch⸗ 
ands an Portugal. Die portugieſiſche Regierung hat 
reinigen Tagen die Beſchlagnahme der in portugieſiſchen 
len liegenden deutſchen Schiffe verfügt. Sie verletzte dadurch 
lacht nur die völkerrechtliche Gaſtpflicht, ſondern auch die Neu⸗ 
Malltätsgefege, dies um fo mehr als fie die beſchlagnahmten 
le England zur Verfügung ſtellt, in deſſen Preſſe immer 
Aiger über den Mangel an Schiffsraum geklagt wird. Die 
ulſche Regierung konnte dieſe Herausforderung, für die Portu⸗ 
leine anderen Entſchuldigungsgründe anzuführen hat, als daß 
he „nationalen Intereſſen“ die Beſchlagnahme der Schiffe er⸗ 
erten, nicht anders beantworten als durch den Ab bru ch der 
Biehungen Daß Portugal ganz in Abhängigkeit zu Eng⸗ 
geraten ſei, wußte man lange, mehr als einmal ſeit dem 
Asbruch des Weltkrieges erwartete man das, was nun geſchehen 
kneberraſcht wird durch dieſe Vorgänge alſo weder die deutſche 
lerung noch das deutſche Volk, man iſt in Deutſchland, bei 
em Bedauern darüber, daß die Zahl der Feinde wieder um 
en vermehrt ift, nicht geneigt, die Bedeutung dieſes Ereigniſſes 
überihägen. Das deutſche Volk, deſſen Soldaten die Feinde 
Mahlloſen Schlachten beſiegt und vor ſich hergetrieben haben, 
tet jeine Blicke nach Verdun und nimmt den Bruch mit Portu⸗ 
hin als ein unvermeidliches Geſchehnis von untergeordneter 
utung. Ein Vaſallenſtaat mehr auf der Seite der 
n Verbindung, die ſich die Niederwerfung und Vernichtung 

Deutſchtums zum Ziel geſetzt hat. Weiter nichts! Das Schick⸗ 

nimmt doch ſeinen Lauf. In Frankreich reifen die Dinge 
angſam zur Entſcheidung, die portugieſiſche Hilfe, die den Fran⸗ 
en in ſehr beſchränktem Maße allenfalls kommen kann, wird 
der Sachlage wenig ändern. Das Opfer Englands kann 
ats gewinnen, es kann nur verlieren. 


Vor Verdun haben ſeit den überraſchenden deutſchen An⸗ 


griffen und Erfolgen die Kämpfe nicht aufgehört, fie werden mit 
toßer Zähigkeit und Erbitterung auf beiden Seiten geführt. 
Die Franzoſen führen immer neue Reſerven heran, ſie griffen 
mehrmals unter ſchonungsloſer Einſetzung ihres Menſchen⸗ 
materials die neuen deutſchen Stellungen an, trotz des Vorteils 
ber ſtarken Feſtung und der in jahrlanger Arbeit ausgebauten 
fückwärtigen Stellungen als Ausgangspunkt ihrer Unterneh⸗ 
gungen, trotz der „eingeſchoſſenen Artillerie“ konnten ſie die 
keutſchen Erfolge nicht wettmachen. Von ernſter fachmänniſcher 
Seite werden die franzöſiſchen Verluſte, ohne die der letzten bluti⸗ 
en Tage, auf 70—80 000 Mann geſchätzt. Davon ſind über 20 000 
Mann als Gefangene in deutſche Hände geraten. Eine Reihe 
Shtiger franzöſiſcher Stellungen iſt im Laufe der Woche erobert 
wurden. Weſtlich der Maas gelang ein deutſcher Vorſtoß, mehrere 
Alſchaften und der Rabenwald kamen in deutſchen Beſitz, bis 
kethincourt ziehen ſich die deutſchen Linien. Der Ablainwald 
ad der Bergrücken weſtlich von Douaumont wurde den Fran⸗ 
len entriſſen. 
Faux mit zahlreichen anſchließenden ſtarken Befeſtigungen. Der 
Karte Gegenangriff, den die Franzoſen unternahmen, führte 
war zur Miedereroberung der Panzerfeſte Vaux ſelbſt, ohne in⸗ 
einen ganzen Erfolg zu haben. Die meiſten von den deutſchen 
Kuppen neu eroberten Stellungen blieben in deutſchen Beſitz. 
Auch in der Woepreebene trugen die deutſchen Truppen den An⸗ 
Aff vorwärts. Allmählich aber unaufhaltſam geht es vorwärts. 
Mit fleberhafter Spannung verfolgt das ruſſiſche Heer 
Me Erfolge (21) der franzöſiſchen Armee“ hieß es vor einigen 
gen im amtlichen ruſſiſchen Heeresbericht. Mit völlig fieber⸗ 
Miem Intereſſe, mit ruhiger Zuverſicht ſchaut, ſoweit wir 
Ahrnehmen können, das ganze deutſche Volk dem Ausgang des 
altigen Ringens entgegen. Nach allen bisherigen Erfahrun⸗ 
darf es auch Vertrauen haben. 

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen herrſchte 
hältnismäßige Ruhe. Das darf als ein Beweis dafür ange⸗ 
in werden, daß niemand von den Feinden Deutſchlands bis⸗ 
in der Lage war, an die Entlaſtung der bedrängten Fran⸗ 
gu denken. Der am Ende der vorvergangenen Woche gemel⸗ 

Angriff der Engländer in Flandern kam raſch zum Stehen. 

Italien kommen weiter bewegliche Klagen über die 
hlennot. Was über neutrale Länder aus Rußland be 
Het wird, erweckt den Anſchein, daß die Kriegsmüdigkeit immer 
gere Kreiſe des ruſſiſchen Volkes erfaßt. Bei der Budgets 
tte in der Duma äußerte ſich der Ackerbauminiſter Naumow 
dahin, das Volt müſſe mit dem Fleiſch ſparſamer 
der zurückgehende Rinderbeſtand mache die Frage der Fleiſch⸗ 

orgung für die Zukunft bedenklich. Durch den Mangel an 
Reitskräften habe ſich die Ackerfläche um den zehnten Teil 

indert, es müßten 250 000 Soldaten, die Kriegsgefangenen 
Flächtlinge zur Feldarbeit herangezogen werden. Trotzdem 
nit einem Rückgang der Ernte zu rechnen. Man ſieht 
Aus, daß das „unerſchöpfliche“ Rußland vom Krieg hart be⸗ 
außen wird. — Der ruſſiſche Heeres benicht meldet weiter, 
Ki Türfen verfolgt werden“. Da dies jeit der Einnahme 
Erzerum beinahe täglich geſchieht, bleibt nichts anderes übrig 

anzunehmen, — und dieſe Annahme iſt zweifellos richtig — 

dieſe Verfolgung nicht in dem Tempo geſchieht, das im 

igen Sommer die Ruſſen einſchlugen, als ſie von Warſchau 


Poſenſche Regimenter ſtürmten die Panzerfeſte, 
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aus ojtwärts zogen. Wäre es anders, dann müßten die Ruſſen 
nicht allzuweit von Bagdad ſein, das für ſie in Wirklichkeit in 
unendlich weiter Ferne liegt! 

Der amerikaniſchen Regierung, deren Haltung 
der Unterjeebontfrage gegenüber noch immer unklar iſt, 
wurde, wie die Berliner Zeitungen mitteilen, durch den deutſchen 
Botſchafter Grafen Bernſtorff eine neue Denkſchrift über 
reicht. In ihr wird Beſchwerde geführt, daß England ſich die 
Haltung Amerikas zunutze mache, um ſeine bewaffneten 
Handelsſchiffe anzuweiſen, gegen Unterſeeboote angriffs- 
weiſe vorzugehen. Neue Vorſchläge wurden der ameri⸗ 


kaniſchen Regierung nicht unterbreitet. 


Am letzten Sonntag kam die Kunde von der Heimkehr 


der „Möwe“. Seit der kühnen Fahrt des Leutnants Berg, der 
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mit der gekaperten „Appam“ in einen amerikaniſchen Hafen ein⸗ 
lief war der Name „Möwe“ auf aller Lippen. Als nun das Schiff, 
das mehr als ein Dutzend Dampfer der Deutſchland feindlichen 
Mächte vernichtet hatte und dem, durch gelegte Minen, auch ein 
engliſcher Kreuzer zum Opfer fiel, reich beladen in einen deutſchen 
Hafen einlief, löſte die Kunde von der glücklichen Heimkehr im 
ganzen deutſchen Volke hellen Jubel aus. Mit Recht darf das 
deutſche Volk auf die Kühnheit ſeiner Seeleute ſtolz ſein. 

Im deutſchen Heeresbericht iſt vor einigen Tagen gejagt 
worden, daß die Angriffstätigkeit der deutſchen Fliegerverbände 
und die Zahl der Geſchwaderflüge hinter der feindlichen Front 
erheblich größer war als je zuvor. Die deutſche Ueberlegenheit 
im Flugweſen tsitt aus den erzielten Erfolgen immer deutlicher 
zutage. 


Der Deutſche Verein für Lodz und Umgegend. 


Ein guter Anfang. 


An der öffentlichen Verſammlung, die zur Gründung des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
einberufen war, nahmen Männer und Frauen aus allen Krei⸗ 
jensunjerer deutſchen Geſellſchaft teil. Der große Saal im Hauſe 
des Männergeſangvereins. aus dem die Tiſche entfernt waren, 
war überfüllt. Im Nachſtehenden geben wir den ausführlichen 


Bericht über den Verlauf der Gründungs⸗ 
Verſammlung. 


Herr Oberlehrer Heinrich Zirkler eröffnete kurz nach 
„½ 4 Uhr die Verſammlung, wies auf die Bedeutung der Zuſam⸗ 
menkunft hin und erſuchte die Verſammlung, einen Verſamm⸗ 
lungsleiter zu wählen. Durch Zuruf wurde Herr Apotheker 
E. v. Ludwig gewählt. Die Verſammlung ging ſofort zur 
Tagesordnung über, die mit einer Rede des Herrn Redakteur 
Flierl eröffnet wurde, der ungefähr folgendes ausführte: 


„Die erſte Verſammlung, die in der gleichen Angelegen⸗ 
heit, die uns heute zuſammenführt, jtattfand, trug den Cha⸗ 
rakter einer Vorbeſprechung. Sie war nicht gut beſucht. Um⸗ 
ſomehr hat ſich auch in dieſer Sache das alte Sprichwort be⸗ 
wahrheitet: Wo ein Wille iſt, da iſt ein Weg. Die Einbe⸗ 
rufer der damaligen erſten Verſammlung waren von dem 
feſten Willen bejeelt, jo lange zu rufen und zu rütteln, bis 
der Gedanke des deutſchen Zuſammenſchluſſes in weiten Krei⸗ 
ſen der deutſchen Geſellſchaft in Lodz Platz gegriffen hat. Die 
damalige Verſammlung wählte einen vorbereitenden 
Ausſchuß und übertrug ihm alle Vollmachten zur Ausar⸗ 
beitung von Satzungen für einen Bund der Deutſchen in 
Polen und zur Vorbereitung der heutigen Verſammlung. 
Mit großer Genugtuung erfüllt es uns, daß Leute aus 
allen Schichten der deutſchen Geſellſchaft 
zuſammengeſtrömt ſind. Ein ſolches Zeichen ermutigt und 
gibt einen erfreulichen Ausblick auf das zukünftige Gedeihen 
des Vereins. Der vorbereitende Ausſchuß ſah ſich in Anbe⸗ 
tracht zahlreicher Schpierigkeiten, beſonders der ſchwierigen 
Verkehrsverhältniſſe, die nicht erlauben, eine über das ganze 
Land hinreichende Tätigkeit zu entfalten, veranlaßt, die ur⸗ 
ſprünglich weit geſteckten Ziele enger zu ziehen, und kam dar⸗ 
auf, einen „Deutſchen Verein für Lodz und Um: 
gegend“ ins Leben zu rufen. Die Satzungen wurden der 
Behörde unterbreitet und durch ſie beſtätigt. 

Bevor wir uns an die eigentliche Gründung begeben, iſt 
es notwendig, uns noch einmal darüber auseinander zu ſetzen, 
ob dieſe Gründung einem tatſächlichen Bedürfnis entſpricht, 
oder ob es zweckmäßiger iſt, mit ihr zu warten, bis die jetzige 
politiſche Lage eine endgültige Klärung erfahren hat und 
über die Zugehörigkeit unſeres Wohngebietes entſchieden iſt. 
Dem vorbereitenden Ausſchuß wurde auch die Frage vorge⸗ 
legt, ob wir den Verein gründen dürfen, ohne dem Deutſch⸗ 
tum in Polen und in Rußland zu ſchaden. Auf dieſe Frage 
gibt der Punkt 1 der Satzungen eine Antwort. Da iſt geſagt, 
daß der Verein politiſche Erörterungen, insbe⸗ 
ſondere jede Erörterung der künftigen Ge⸗ 
ſtaltung Polens ausſchließt. Damit iſt die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, daß der „Deutſche Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend“ unter gleichen Bedingungen beſtehen kann wie 
andere in Lodz und Polen beſtehende deutſche Vereine. Es iſt 
im Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältniſſe ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Verein nichts anderes verfolgen kann als 
kulturelle Beſtrebungen. Dies muß mit allem 
Nachdruck betont werden, weil ſchon vor der Gründung des 
Deutſchen Vereins in weiten Kreiſen nicht nur der deutſchen 
Lodzer Geſellſchaft, ſondern auch in anderen Kreiſen darauf 
hingewieſen wurde, daß der Deutſche Verein mutmaßlich poli⸗ 
tiſche Ziele habe. Man hat es durch ſolche Hinweiſe fertig 
bekommen, deutſche Leute, die allerdings noch Scheu haben, 
ihr deutſches Herz offen zu tragen, voreingenommen zu 
machen. Vorſichtigen oder ängſtlichen Perſonen könnten nur 
folgende Stellen der Satzungen verfänglich erſcheinen: „Der 
Deutſche Verein erſtrebt die Pflege des Bewußtſeins der Zu⸗ 
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ſammengehörigkeit mit den Stammesbrüdern in Deutſchland“ 
und weiter „er verfolgt ſeine Zwecke (u. a.) durch die Schaf⸗ 
fung eines Preſſebüros zur Verſorgung der reichsdeutſchen 
Preſſe mit Korreſpondenzen über das hieſige Deutſchtum“. 
Eine wohlwollende oder gerechte ruſſiſche Regierung könnte 
beides abſolut harmlos finden. Denn im Grunde genommen 
iſt es, ausgeſprochen oder unausgeſprochen, ſelbſtverſtändlich, 
daß Menſchen deutſchen Blutes und deutſcher Abſtammung 
die Beziehungen zu ihrem alten Muttervolte pflegen. Die 
Ereigniſſe während des Krieges aber haben zur Genüge be— 
wieſen, daß die ruſſiſche Regierung nicht mehr willens iſt, 
die Deutſchen in Rußland in alter Weiſe gewähren zu laſſen. 
Wir ſind Zeuge dafür, wie der Deutſchenhaß einſetzte und wie 
die friedlichen Deutſchen ruſſiſcher Untertanenſchaft in ſchlim⸗ 
mer Weiſe verfolgt wurden. Angeſichts dieſer Erfahrungen 
handelt es ſich jetzt überhaupt nicht darum, über die einzelnen 
Punkte eines Programms ſich auseinanderzuſetzen, die 
Mitglieder der anderen beſtehenden deut⸗ 
ſchen Vereine, mögen ſie Hilfs- oder Unterhaltungs⸗ 
zwecke verſolgen, laufen die gleiche Gefahr wie 
die Mitglieder eines deutſchen Kulturver⸗ 
eins! Es handelt ſich bei der Gründung des Deutſchen Ver⸗ 
eins alſo lediglich darum, ob wir in Lodz Menſchen genug 
finden, die den Mut haben, ſich als Deutſche zu bekennen! 
Noch vor einem Jahre hätten wir eine dahingehende Frage 
weniger ſicher als heute beantvorten können. Damals, als 
an der Rawkla und Bzura der Kampflärm tönte, hielt ſich 
mancher Deutſche zurück. Bei ruhigem Ueberblick darf man 
niemanden ſeine damalige Vorſicht übelnehmen, denn an 
Spitzeln und an allem Deutſchen gegenüber, feindſeligen Ele⸗ 
menten fehlte es nicht. Erſt ſpäter, als die glänzenden Som⸗ 
merſiege des deutſchen Heeres den ruſſiſchen Feſtungsgürtel 
zerbrachen, als immer mehr Verſchleppte, Flüchtige und Ver⸗ 
ſchickte zurüdfehrten und Schilderungen von der Bedrückung 
und dem Elend der Deutſchen in ganz Rußland brachten, 
wandelte ſich die Stimmung der Deutſchen in Lodz. Das 
deutſche Bewußtſein brach neu hervor, man begann wieder 
ſich aufzurichten und an das zertrümmerte deutſche Geſell— 
ſchaftsleben zu denken. Sie, welche die Militärgottesdienſte 
beſuchen, welche an den Deutſchen Abenden teilnehmen oder 
von den Veranſtaltungen der Chriſtlichen Gewerkſchaft wiſſen, 
wiſſen auch, daß der Drang nach neuem Zuſammenſchluß ſehr 
ſtark iſt. Und gibt es auch noch ſolche, an denen die Welle 
der Begeiſterung vorüberzieht, wir düufen uns nicht hindern 
laſſen! Und wir brauchen es nicht, denn von Tag zu 
Tag wächſt die Schar derer, die es zu gemein⸗ 
ſchaftlicher deutſcher Arbeit drängt! 
In Bezug auf die Satzungen des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“ halte ich es für meine Aufgabe, zu 
einigen Punkten Stellung zu nehmen. Zuerſt wird geſagt, 
daß der Deutſche Verein die Weckung und Wiederbe⸗ 
lebung deutſchnationaler Geſinnung anſtrebt. 
Der Begriff „deutſchnational“ wird in Lodz leider oft miß⸗ 
deutet, man verwechſelt „deutſchnational“ (alſo deutſchvöl⸗ 
kiſch) mit reichsdeutſch. Da gilt es aufklärend zu wirken. 
Dann weiter: „Der Verein verfolgt ſeine Zwecke durch 
Vereinstätigkeit in den Formen, die ſeine Satzungen vor⸗ 
ſchreiben.“ Dazu iſt zu bemerken, daß es dem vorbereitenden 
Ausſchuß unzweckmäßig erſchien, im Einzelnen feſtzulegen, 
was der Verein alles arbeiten und erreichen will. Das wäre 
doch nur Zukunftsmuſik. Nicht durch ein ſchönes Statut, das 
ein Vergnügen beim Leſen bereitet, ſchaffen wir etwas, 
ſondern durch den Geiſt der freudigen Arbeit, 
der Vorſtand und Mitglieder des Vereins beſeelen ſoll. 
Wenn der Verein beſteht, ſtarken Anhang und große Mittel 
hat, dann iſt es durchaus wahrſcheinlich, daß die Leitung des 
Vereins wiſſen wird, welche Stellung zu den an ſie herantre⸗ 
tenden Fragen eingenommen werden muß. Daß der Verein 
wirtſchaftliche Selbſthilfe üben, Sorge für die 
Wohlfahrt unſerer minderbemittelten deutt⸗ 
ſchen Bevölkerung tragen, die Förderung der 
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Intereſſen unſerer deutſchen Landwirte, 
deren geiſtiges und materielles Wohl lange vernachläſſigt 
worden iſt, anſtreben, daß er durch die Schaffung von kul⸗ 
turellen Einrichtungen verſchiedenſter Art, in naher Zukunft 
vielleicht einer Rechtsauskunftſtelle für Landwirte 
und Arbeiter, ſich nützlich erweijen will, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Alle dieſe Dinge find abſichtlich nicht aufgezählt, um die 
Tätigkeit des Vereins nicht an Buchſtaben zu binden. 

Weiter: „Der Verein verfolgt ſeine Zwecke durch ein 
beſonderes Organ, zur Zeit die „Deutſche Poſt,. 
Dazu iſt wenig zu ſagen. Die „Deutſche Poſt“, die ſeit dem 
vorigen Juli beſteht, iſt von Anfang an für eine Sammlung 
des Deutſchtums im Lodzer Induſtriebezirk eingetreten. Die 
Gründung der gewaltig gewachſenen „Deutſchen Selbſthilfe“, 
der „Deutſchen Abende“ und die Anregung zu der heutigen 
Vereinsgründung iſt das Werk ihrer Mitarbeiter und 
Freunde. Sie iſt als Wochenblatt beſonders im Hinblick auf 
die Arbeiter und Landwirte, welche in der gegenwärtigen 
Zeit keine Tageszeitung halten können, die der Deutſche 
Verein aber ebenſo wie unſer Bürgertum gewinnen will, als 
Vereinszeitung nützlich. 

Ein beſonders wichtiger Punkt iſt die Schaffung 
eines Preſſebüros zur Verſorgung der reichs⸗ 
deutſchen Preſſe mit Mitteilungen über das 
hieſige Deutſchtum, welche aufklärend im deutſchen 
Volke wirken ſollen. Wenn wir die deutſchen Zeitungen zur 
Hand nehmen, ſo bemerken wir mit Befremden, daß das Ver⸗ 
ſtändnis der deutſchen Zeitungsmänner und Volksaufklärer 
für das Deutſchtum in Polen gering iſt. Die Schuld daran 
liegt zum Teil an uns ſelbſt. In früheren Jahren iſt nichts 
oder ſehr wenig geſchehen, um das deutſche Volk über die 
ſchwierige, immer mehr bedrohte Lage des Deutſchtums in 
Polen aufzuklären. Nun liegen die politiſchen Verhältniſſe 
ſo, daß wir von niemand anders Hilfe erwar⸗ 
ten können als vom deutſchen Reich und Volk. 
Wir richten unſere Blicke dorthin und ſtrecken hilfeſuchend 
unſere Hände aus. Daraus ergibt ſich die Wichtigkeit der 
Unterrichtung der deutſchen Preſſe über die Vergangenheit, 
die Gegenwart und über die Ausſichten für die Zukunft 
unſeres Deutſchtums in Polen. Die baltiſchen Deutſchen 
haben den Wert einer ſolchen Arbeit ſchon lange erkannt und 
entfalten eine rege Tätigkeit. Wenn es dem „Deutſchen 
Verein“ gelingt, in Deutſchland tätiges Intereſſe für unſer 
Deutſchtum zu erwecken, jo iſt dies ein großer Erfolg. 

Die Gliederung des Vereins iſt ſo gedacht: Der 
Verein bildet eine Hauptverwaltung. Ihr gehört an 
die Hauptleitung, welche für fie die Geſchäfte bejorgt. 
Außerdem gehören der Hauptverwaltung an die Vertreter der 
Ortsgruppen in den verſchiedenen Städten und Land⸗ 
gemeinden. Die Ortsgruppen ſind untereinander durch die 
Hauptverwaltung verbunden. Hauptleitung und Ortsgrup⸗ 
penvorſtand ſind alſo nicht miteinander zu verwechſeln. Die 
Ortsgruppen zahlen für das Mitglied jährlich eine Mark 
an die Hauptleitung, die übrigen bei den Ortsgruppen ein⸗ 
gehenden Mehrleiſtungen oder Spenden verbleiben dieſen 
ſelbſt. Das der Hauptleitung eingelieferte Geld wird für 
Werbearbeit und zur Ausführung der beſchloſſenen Arbeiten 
verwendet. Die Hauptleitung fördert die Arbeit der Orts⸗ 
gruppen nach Kräften. Bald wird an die beſtehenden 
deutſchen Vereine mit dem Erſuchen herangetreten 
werden, ſich als Körperſchaften anzuſchließen. Ange⸗ 
geſchloſſene Vereine haben dann natürlich ihre Vertreter in 
der Hauptverwaltung, auch für ſie wird die Hauptleitung 
nützliche Arbeit leiſten. Wenn es über kurz oder lang ge⸗ 
lingt, die beſtehenden deutſchen Vereine zu gemeinſamer 
Arbeit zu verbinden, wird das Deutſchtum im Lodzer In⸗ 
duſtriekreis einen unvergleichlich größeren Einfluß haben 
können als es heute der Fall iſt. 

Daß die gedachte Tätigkeit des Vereins ein Segen für 
das Deutſchtum ſein wird, iſt ſicher. Die Frage, ob die 
Gründung des Deutſchen Vereins, der den Zuſammen⸗ 
ſchluß aller deutſchen Kräfte herbeiführen will, 
notwendig iſt, hat in der erſten Verſammlung ein ein⸗ 
facher Mann aus dem Volk treffend beantwortet: „Schon vor 
zwanzig Jahren,“ ſagte er, „war dieſer Zuſammenſchluß not⸗ 
wendig. Seit zwanzig Jahren ſind wir Deutſche nicht vor 
wärts, ſondern zurück gekommen. Es kam ſo weit, daß in 
Fabriken, von Deutſchen gegründet, denen deutſcher Angeſtell⸗ 
ten= und Handwerkerfleiß zu ihrem Wachstum verhalf, deutſche 
Angeſtellte keine Beſchäftigung mehr fanden.“ Und ſolcher 
Beiſpiele könnte man viele anführen. Es iſt gut, uns immer 
wieder vor Augen zu halten, daß das Deutſchtum in Lodz 


Deuiſche Poſt. — Sonntag, den 12. März 1916. 


eine beſſere Vergangenheit und erſt allmählich an Einfluß ein⸗ 
gebüßt hat. Dusch weſſen Schuld, wollen wir heute nicht er⸗ 
örtern. Das weiß ein jeder gut genug. Jetzt geht e * 
neuer Zug durch das Lodzer Deutſchtum, das 
den Zuſammenſchluß erleben will und ſich bemüht, wieder zu 
erlangen, was es vor Jahrzehnten gehabt hat. Nützen wir 
die Zeit, um unſer Deutſchtum vor weiterer Verſumpfung zu 
retten!“ — 

Der ſtürmiſche Beifall am Schluß der öfter von Zuſtimmungs⸗ 
rufen begleiteten Rede bewies, daß die Verſammlung ſich mit den | 
Ausführungen des Redners einverjtanden erklärte. 

Darauf erfolgte die Verleſung der Satzungen 
durch Herrn Fiedler. Herr Oswald Heſſe brachte ausdruds- 
voll ein Gedicht zum Vortrag, in welchem die Deutſchen in Lodz 
und Umgegend zu reger Tätigkeit im Sinne des Deutſchtums 
aufgefordert werden. Dann eröffnete der Verſammlungsleiter 
die Ausſprache über den Vortrag und die Satzungen. Niemand 
meldete ſich zum Wort. Herr Flierl richtete nochmals den 
Wunſch an die Verſammelten ſich zu äußern. „Es nimmt Wunder, 
daß in Anbetracht der wichtigen Sache, die uns zuſammenführt, 
niemand aus der Verſammlung das Wort ergreift, um Stellung 
zu der Gründung des Vereins zu nehmen und etwaige Bedenken 
auszuſprechen. Würde die Verſammlung ſich vorbehaltlos mit 
der Gründung einverſtanden erklären, es müßte einen über⸗ 
wältigenden Eindruck machen“. R 

Ein Herr fragte, wie die Wahl und Zuſammenſetzung der 
Hauptleitung gedacht ſei. Nach der Beantwortung dieſer An⸗ 
frage, machte Herr G. Oelsner den Vorſchlag, zunächſt Mit⸗ 
gliederliſten herumgehen zu laſſen, in die ſich die Anweſenden 
eintragen ſollten, zog aber ſeinen Vorſchlag zurück als Herr G. R. 
Wahlmann folgendes geſprochen hatte: „Die Verſammlung 
hat nicht widerſprochen, denn wir haben gar ni ch ts zu 
widerſprechen. Alle ſind hergekommen, we il ſie 
deutſch fühlen. Was die Herren am Vorſtandstiſch (der 
bereitende Ausſchuß) beabſichtigen, iſt für das Deut ſcht u m 
gut. Alſo unterſtützen wir ſie. Da nun die Ver⸗ 
ſammlung zu erkennen gegeben hat, daß bei ihr kei n Wide r 
ſpruch gegen die Gründung des Vereins beſteht, ſo wollen die 
Herren, die ſich bisher die Mühe gegeben haben, irgendwelche 
Männer, die ſie für fähig und am Platze halten, vorſchlagen, 
worauf deren Wahl erfolgen kann.“ Die Anfrage, ob auch 
Damen in den Vorſtand gewält werden können, wurde vom Ver⸗ 
ſammlungsleiter zuſtimmend beantwortet. 

Der Verſammlungsleiter Herr v. Ludwig ließ über die 

Gründung des Vereins 
abſtimmen. Sie er folgte einſtimmig. Darauf wurde 
die Wahl der Hauptleitung vollzogen. Vorſchläge wur⸗ 
den aus der Verſammlung und vom vorbereitenden Ausſchuß ge⸗ 
macht. Es wurden folgende Herren gewählt: als 
1. Vorſ.: Kaufmann Adolf Eich ler, 
2. Vors.: Oberlehrer Heinrich Zirkler, 
Schriftführer: Redakteur Friedrich Flierl, 
Beiſitzer: Apotheker E. v. Ludwig, 
5 Kaufmann Guſftav Heſſen, 
* Gewerkſchaftsſekretär Hugo Neumann, 
in den Finanzausſchuß: Fabrikbeſitzer Theodor Sei ler, 
A G.R.MWahlmann. 
5 17 Baumeiſter Johannes Wende. 

In den Geſchäftsführenden Ausſchuß der Haupt⸗ 
verwaltung wurden gewählt die Herren: 

H. v. Eltz (Direktor des Deutſchen Gymnaſiums), 
Lagerhalter 9. Fiedler, 

Webmeiſter Franz Feige, 

Chefredakteur C. Gollnick (D. L. Ztg.), 
Lehrer Fr. Groß, 

Frl. Margarete Grüner (Lehrerin), 

Lehrer A. Günther, 

Fabrikbeſitzer H. Kinzler, 

Kaufmann Rudolf Leupold, 

Kaufmann Georg Oelsner, 

Kaufmann W. F. Patzer, 

Adolf Speichler (Vors. des Deutſchnation. Handlungs⸗ 
gehilfenverb.), 

Frau Marie Siebert, 

9. Spitzenpfeil, (Vorſ. der Gewerkſch. Chriſtl. Arb.), 

Lehrer H. Thiem, 

Friedrich Triebe, 

Fabrikbeſitzer Al. Wehr, 

Fabrikbeſitzer R. Weyrauch, 

Kaufmann und Landwirt A. Wegner, 

Ingenieur C. Zeemann. 


„ * * 


Tod; in der Titeratur über den 
Weltkrieg. 
(Fortſetzung.) 


Lodz, wie es vor einem Jahre war, ſpiegelt ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Wertheimerſchen Buches wieder. Ueberall 
ſehen wir ungelöſte Probleme. Denjenigen, die an der Arbeit 
waren, ſie zu entwirren, fehlte Mäßigung und gelaſſene Klug⸗ 
heit. Wurde von dem künftigen Geſchick des Landes geſprochen, 
ſo ſteckte man gleich die äußerſten Ziele ſeiner Wünſche und über⸗ 
ſah das erreichbare Nahe. Es fehlte der nüchterne Blick, der 
Erzielbares von Unerfüllbarem trennte. 

Auch die Arbeiterparteien ließen zu jener Zeit wieder 
etwas von ſich hören. Bei aller Teilnahme für das harte Schick⸗ 
ſal der arbeitsloſen Bevölkerung und allem Intereſſe für die 
unter der ruſſiſchen Regierung unterdrückte Arbeiterbewegung: 
die damaligen Aeußerungen der „Parteien“ konnten nicht ge⸗ 
fallen! Wertheimer berichtet darüber: „Als jetzt die Arbeiter⸗ 
bewegung, frei von den Feſſeln zariſch⸗abſolutiſtiſcher Willkür⸗ 
herrſchaft, ſich zu ſozialer Betätigung zuſammenfinden konnte, da 
verlangten die polniſchen Arbeiter, daß ihre jüdiſchen Genoſſen 
den polniſchen Redner, den ſie zumeiſt gar nicht verſtanden, ruhig 
anhören ſollten, brüllten aber jofort den erſten jüdiſchen Redner 
nieder, der im Jargon zu ſeinen Leuten ſprechen wollte. Und 
ſo zerſplittert ſich auch die Sorge für die Hungernden in Hunderte 
von Vereinen, die alle großſpurig mit Kinderküchen und billi⸗ 
gen Küchen für Erwachſene auf den Plan treten und die nach 
vier Wochen ſchon kein Geld mehr haben. Dann greift jeder 
Verein zu einer Wohltätigkeitsvorſtellung oder zu einem Konzert 
im Theater; jede Veranſtaltung iſt natürlich nur ſchwach beſucht, 
es wird eben einfach fortgewurſtelt, anſtatt daß die Bürgerſchaft 
geſchloſſen und einheitlich das Hilfswerk in die Hände nähme. 
Wie das ganze Bürgerkomitee, jo ſieht auch ſeine Miliz aus, die 
gegenwärtig die Stelle einer Polizei vertritt: Die Raubmorde 
und die Unficherheit nehmen in erſchreckendem Maße zu, und die 


harmloſe, aber einigermaßen unbeliebte Bürger.“ 

Die Lodzer Deutſchen, denen unſere Stadt faſt alles zu 
verdanken hat, hatten in den Vorfrühlings⸗ und Frühlingswochen 
des vorigen Jahres den größten Tiefſtand erreicht. Wir leſen 
darüber bei Wertheimer: „Wie eine Stadt ausſieht, die ohne 
den Geiſt der Selbſtverwaltung und damit auch der Selbſtver⸗ 
antwortung ihrer Bürger groß geworden iſt, dafür gibt das Lodz 
von heute ein gutes oder richtiger geſagt, ein ſchlechtes Beiſpiel. 
In einer zu dreißig Prozent von Deutſchen und zu dreißig Pro⸗ 
zent von Juden bewohnten Stadt beſitzen dieſe weiten, in Handel 
und Wandel ſo einflußreichen Kreiſe keine ordentliche Vertretung. 
Das liegt allerdings zum guten Teil an ihnen ſelbſt. Als in 
der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ unter der Spitzmarke „Auf zur 
Tat“ darum gebeten wurde, die Deutſchen möchten ſich doch endlich 
mit ihrem Eifer und ihrem Organiſationstalent um die Bürger⸗ 
ſchaftangelegenheiten kümmern, da antwortete ſofort „ein deutſch 
Geſinnter im Namen vieler“, das ſei ja unmöglich, bevor man 
wiſſe, wie ſich die Dinge endgültig geſtalteten; ſolange das nicht 
feſtſtehe, könnten und wollten die Deutſchen auch nicht hervor⸗ 
treten. Und jo iſt es mit allem und jedem. Keiner will 
amſtoßen, keiner will auffallen, keiner will ſich 
durch ein offenes Bekenntnis das Geſchäft ver⸗ 
derben und den Weg zu einer noch nicht belann- 
ten Zukunft verſper ren. Ein hilfloſes unruhiges Durch⸗ 
einanderarbeiten iſt die Folge davon, daß ſich die berufenen Ele⸗ 
mente der allgemeinen Bürgerpflicht entziehen. Jeder betätigt 
ſich nur in ſeinem Verein, und jeder Verein ſchließt ſich ſtreng ab.“ 

Die Notwendigkeit einer Aenderung der beſtehenden Zuſtände 
tritt aus Einzelſchilderungen zutage. Wertheimer ſchreibt z. B.: 
„Man darf ſicherlich nicht verkennen, in welchen wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten ſich eine Fabrikſtadt befindet, wenn ſämtliche 
Fabriken ſtillſtehen und es keine Beſchäftigung für die Arbeiter 
und Angeſtellten gibt. Da herrſcht hier z. B. der ſchöne Brauch, 
daß der Mieter eine Wohnung für das ganze Jahr mietet. Das 
erſte Vierteljahr bezahlt er in bar ſchon voraus, für die drei 


Milizianten verprügeln unterdes mit ihren Holzknüppeln ganz weiteren V 


Nach einer Pauſe wurden in gleicher Weiſe die Wahle 


für den Vorſtandder Ortsgruppe Lodz im „Deutſchſ 
Verein für Lodz und Umgegend“ vorgenommen. 


Folgende Herr 
wurden gewählt: 
1. Vors.: H. v. Eltz (Direktor des Deutſchen Gymnaſiumz 
2. Vors.: Apotheker E. v. Ludwig, 
Schriftführer: Kaufmann Adolf Eichler, 
Schatzmeiſter: Kaufmann Guſtav Heſſen, 
Beiſitzer: Redakteur Friedrich Flierl, 
Beiſitzer: Gewerkſchaftsſekretär Hugo Neumann. 
In den Arbeitsausſchuß der Ortsgruppe wurden g 
wählt die Herren: 
Hausbeſitzer Otto Bernhard, 
Kaſſenbeamter Emil Ebhard, 
Lagerhalter H. Fiedler, 
Spinnereibeſitzer Leopold Kierſt, 
Piokuriſt Oswald Maczewſ ki, 
Kaufmann Adolf Mutſchke, 
Lehrer Otto Paſchke, 
Bankbeamter Hugo Schulz, 
Hausbeſitzer Otto Starke, 
Spinnmeiſter Thiele, 
Lehrer H. Thiem, 
Privatier Moritz Prinz. 
Mit der Wahl erreichte der offizielle Teil der Gründun 
verſammlung ſein Ende. Am Eingang des Saales waren Li 
ausgelegt, in denen ſich die Gäſte als Mitglieder des Vere 
eintragen ließen. Ueber 400 Anmeldungen wurden nach der V 
ſammlung entgegengenommen. Ein guter Anfan 
Weitere Einſchreibungen in die Mitgliedg 
lijten können erfolgen: i 
in den Verkausſtellen der „Deutſchen Selbithilfi 
in der Buchhandlung J. Winkopf, Petrikauerſtraße Nr. 1 
im Kontor des Herrn Adolf Eichler, Evangeliſche Str. NE 
Beſonders rege iſt das Intereſſe für die Beſtrebungen 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ in Zgier z, S ul 
feld und Ruda, wo die Bildung von Drtsgruppt 
zu erwarten iſt. Aber auch weiter hinaus iſt der Ruf gedrung 
Glück auf zur Arbeit! 
(Weitere Berichte über die erſte Tätigteit des Wort ind s 
Hauptverwaltung und der Ortsgruppe befinden ſich in der Spal 


Aus unſerem Vereins- und Geſellſchaftleben !. , 
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Daterlandsliebe und Frömmigkei 
Von Sic. P. Althaus, 
V. 


Die Bedeutung der Vaterlandsliebe 
Frömmigkeit. 

Hat der Krieg uns frommer gemacht? Die A. 
worten darauf lauten, je nach dem Standorte und dem Tem 
mente des Beobachters, ſehr verſchieden. In der Gefahrzone 
an der Front hat, wenigſtens im Bewegungskriege, Gebet 
Gottesgewißheit auch bei bisher Gleichgültigen vielfach — n 
überall — eine große Bedeutung gewonnen. In der Heimat wan 
unter der Wucht der fi drängenden Auguſtereigniſſe 1914, 
Kirchen überfüllt. Die ganze Stimmung unſeres privaten 
öffentlichen Lebens wurde achtungsvoller und ehrfürchtiger I 
dem Geheimnis der Religion. Aber wieviel von dieſer „Kri 
frömmigkeit“, dieſer „Frömmigkeit aus Not“, übrig bleiben . 
wenn einmal der Alltag des Friedens wiederkehrt, ſteht 10 
dahin. Man wird gut tun, in ſeinen Erwartungen für} 
Wiedergeburt der Frömmigkeit in Deutſchland ganz nüchtern 
ſein. 


1 
S chluß 
für f 


N 
Eines freilich ſcheint mir ganz klar: der mä chtige AR 
ſchwung einer warmen Vaterlandsliebe wi 
auch der Sache der Religion in unſerem Soll 
ſchließlich zugute kommen. Denn die Religion i 
nur dort gedeihen, wo Menſchen ſich über alle materialiſtif 
Gedanken und ſelbſtſüchtigen Erwägungen hinweg von ei 
großen Sache ganz packen laſſen. Die echte Vaterlandsliebe, 
wir ſie in dieſem Kriege tauſendfach erlebt haben, iſt aber mi 


anderes als ſchlichte, im rechten Sinne beſinnungsloſe Unter 


fung unter eine Macht, die die Seele erfaßt. Man hat fre 
behauptet, die Hingabe unſerer Leute für das Vaterland be 
ſchließlich auf ganz nüchternen, materialiſtiſchen Erwägung 
wenn wir beſiegt werden, ſo geht auch Geſchäft und Wirtſch 
und Wohlſtand des Einzelnen zurück uſw. — und darum 7 
i 


der Einzelne mit Bewußtſein für feinen Herd und ſe 
Menge unſerer Leute herrſcht. Er mag ſich in bäuerlichen Are 


Zukunft. Aber das iſt nicht der Gedankengang, der bei der 9 


terteljahre aber überantwortet er dem Hausherrn 
fort Wechſel. Nun beſteht aber für Wechſel ein Moratorilh 
und niemand denkt ans Bezahlen. Der Hausherr muß froh je 
wenn er mit ſeinen Mietern ſich dahin einigt, daß ſie wenigſteg 
ihren Teil für die allgemeinen, baren Unkoſten der notwendig 
Reparaturen, der Hauswaſſerleitung, des „Struſch“, bezahle 
In das vom Bürgerkomitee eingeſetzte Mietsſchiedsg⸗ 
richt dürfen aber nur Perſonen berufen werden, die voll 
kommen Polniſch ſprechen und ſchreiben. Dam 
ſind nahezu dreißig Prozent Deutſche ziemlich ausgeſchloſſen. WM 
derartige Fälle gibt es noch in großer Zahl. So wie jeg 
„Struſch“ nur vor ſeinem Hauſe reinigt, nur da den Schnee we 
fegt und den Rinnſtein freihält, damit das Waſſer abfließt, 
wie er alles gern ſeinem Nachbar zuſchiebt und ih ins Fäuſtcht 
lacht, wenn der ſeine Unbequemlichkeit hat, jo ſpielt ſich de 
Leben in der ganzen Stadt ab.“ 

Die Lodzer Fabrikbeſitzer hatten ſich in jener Zeit he 
ihren Ausblicken in die Zukunft von dem peinigenden Gedanke 
an verloren gegangene ruſſiſche Abſatzgebiete leiten laſſen un 
durch unbedeutende Aeßerungen den Eindruck erweckt, daß II 
ihre Volksart ſchon ganz eingebüßt und nur den einzige 
Gedanken, „Freigabe des ruſſiſchen⸗ Marktes“, hätten. Dien 
Stimmungen finden in den Wertheimerſchen Berichten folgende 
Niederſchlag: „Als geiſtiger und geſchäftlicher Anreger find: 1. 
Polen die Deutſchen hervorragend tätig geweſen. Es iſt ſchwes 
ſie nach Reichsdeutſchen und Deutſchſprechenden zu trennen 
Deutſchſprechende findet man namentlich auf dem Lande, unte 
der Bauernſchaft, in den kleineren Städten, unter der Heim 
arbeiterſchaft der Weberei und Spinnerei, und in den große 
Städten als induſtrielle Arbeiter und Vorarbeiter, wie al 
Fabrikanten und Kaufleute. Die Deutſchſprechenden ſtammen ih 
erſter, zweiter oder dritter Linie von Reichsdeutſchen ab, habe 
aber entweder ſelbſt die ruſſiſche Staatsangehörigkeit erworben 
oder ſind ſchon von Vätern her Nuſſen. Sie find. nach der Ruf 
Nöterungspolitif der ruſſiſchen Regierung in ruſſiſchen Schule 
groß geworden, ruſſiſch war ihre Sprache, wurde ihr Denken 


gelegentlich finden. Aber die Hingabe etwa unſerer Kriegsfrei⸗ 
willigen hat nichts mit verſtändiger Berechnung der Verkettung 
eigenen Glückes in das Glück des Vaterlandes zu tun, nichts mit 
dem Materialismus, der da erwägt, wie das eigene Geld und 
Gut bei Niederlage und Sieg fährt; ſondern ſie bedeutet gerade 
den vollendeten Gegenſatz gegen Nützlichkeitserwägungen. Die 
Hingabe geſchieht ganz unmittelbar. Beinahe jenjeits des 
nüchternen Bewußtſeins wird die Seele erfaßt. Die Hingabe iſt 
in ſich Idealismus. Wer für ſein Vaterland auszieht, mit willi⸗ 
gem Herzen, der bejaht damit, ohne ſich immer bewußt davon 
Rechenſchaft zu geben, eine Welt ſittlicher Geſetze und tiefſter Ver⸗ 
pflichtungen, die ein ganz Neues darſtellt neben der Welt des 
Nutzens und der materiellen Güter, in der wir zunächſt heimiſch 
find. Ideale Werte, wie Ehre des Vaterlandes, Freiheit in 
unſerer deutſchen Art kommen zum Bewußtſein. 

Damit aber ſteht die Vaterlandsliebe in 
einer tiefgehenden Parallele zur Religion. 
Ich ſage nicht: die Vaterlandsliebe iſt ſchon Chriſtentum — denn 
jedermann weiß, daß die Vaterlandsliebe ſich auf heidniſchem 
Boden, etwa im alten Rom, in herrlicher Vollendung zeigt. Ich 
ſage nur: Vaterlandsliebe und Religion haben 
den gleichen Feind: den Geiſt der ſelbſtſüchtigen Nützlich⸗ 
teitsberechnung und den Materialismus, der für die Sprache 
unberechenbarer tiefiter Verpflichtungen taub iſt. Wer nicht 
fähig iſt, als Deutſcher heutzutage von dem durchdringenden Rufe 
ſeines Volkes und Vaterlandes ſich erfaſſen zu laſſen, der wird 
ſchwerlich zur Religion fähig ſein. Wer in Lodz immer wieder 
durch Rückſicht auf wirtſchaftliche Verhältniſſe oder die eigene 
Zukunft der deutſchen Sache ſich entzieht und die leiſe mahnende 
Sprache feines deutſchen Blutes erſtickt, der kann unmöglich in 
der Tiefe ein frommer Menſch, der das Unbezahlbare in der Welt 
über das Bezahlbare ſtellt, ſein — und wenn er noch ſo kirchlich 
wäre, Kirchlichkeit und Materialismus vertragen ſich, Frömmig⸗ 
ſeit und Materialismus niemals. 

Oder wäre das doch ein zu ſcharfes Urteil? Gewiß, es gibt 
eine Art der Religion, die auch mit ſehr irdiſchem Sinne zus 
ſammenſein kann. Viele Menſchen ſehen in der Religion wejent- 
lich die große Troſtſpenderin für die Schmerzen. Ihr Gebet iſt 
voll bon Bitten um ſehr irdiſche Dinge und geht darin auf. Solche 
Menihen werden durch die Religion nicht wirklich erlöſt von 
zer Jämmerlichteit ihres Lebens. Die Religion füllt in der 
materialiſtiſchen Lebensgeſtaltung ſolcher Chriſten ja nur die 
lücken der Zufriedenheit und des Glückes aus, an denen eigene 
Mühe und Arbeit verſagt. Bei ſolcher Art der Frömmigkeit, die 
zen Menſchen nicht von dem Dienſte der Selbſtſucht und der Eitel⸗ 
keiten erlöſt, ſondern ihn darin beruhigen ſoll, kann auch ein ganz 
heallofer Nützlichkeitsmenſch „religiös“ ſein. 

Aber es iſt eine Sünde, auf ſolche Art den Namen „Frömmig⸗ 
leit“ anzuwenden. Wahre Frömmigkeit iſt nicht in erſter Linie 
zus dem Verlangen des Menſchen nach Glück geboren, ſondern ſie 
ehrfürchtige und vertrauende Unterwerfung unter die Wirk⸗ 
lichkeit ewiger Mächte, die ſich uns unmittelbar aufdrängt. Sie 
Anbetung einer ganz neuen Wirklichkeit, die andere Menſchen 
d nicht ſehen, Gehorſam gegen eine Macht, die uns doch nicht ohne 
t eiteres Glück bei unſerem Gehorſam verſpricht. Wenn wir die 
„Religion fo beſchreiben, dann wirdesklar, welcheſtarke 
e ſgüädagogiſche Bedeutung die Vaterlandsliebe 
für die Frömmigkeit hat. Der Ruf des Vaterlandes 
war für uns alle, die Gottes Willen in allen ſittlichen Gemein⸗ 
ſchaftsformen ehren, ein Ruf Gottes. Die Vaterlandsliebe 
empfinden wir mehr denn je heute in Kriegszeiten als Er⸗ 
I füllung des Willens Gottes. So iſt uns durch den Ruf des 
Baterlandes mit einem Schlage das ganze Gebiet ſittlich⸗religiöſer 
Werte aufgeſchloſſen. Er hat unſerem Geſchlechte zum erſten 
Male wieder eingehämmert, daß es eine unſichtbare Welt un⸗ 
mittelbarer Verpflichtungen und über den Menſchen übergreifen⸗ 
der Mächte gibt. Viele unter uns ſind durch die Vaterlandsliebe 
‚don dem praktiſchen Materialismus unſeres Geſchlechtes erlöſt. 
Sollte das für die Zukunft der Religion in unſerem Volke gleich— 
giltig ſein? Vaterlandsliebe iſt noch nicht Chriſtentum. Man 
‚darf aber hoffen, daß die Vaterlandsliebe den idealen Mächten 
bei uns wieder eine Breſche gebrochen hat. Wer als Patriot 
die Geltung ſittlicher Geſetze der Hingabe über ſein Leben bejaht, 
der wird viel empfänglicher für den Anſpruch der ewigen Macht 
jenſeits unſeres Lebens ſein als der Nützlichkeitsmenſch. Der 
Patriotismus unſerer Kriegsfreiwilligen hat eine Luft idealen 
Denkens unter uns geſchaffen, in der die Religion atmen kann. 

Das alles wird beſonders klar, wenn wir uns daran er⸗ 
innern, daß das Weſen der Religion Opfer iſt. Es iſt merk⸗ 
würdig, wie ſehr wir Chriſten der Gegenwart das vergeſſen haben. 
Wir ſtudieren die Opferſitten anderer Religionen mit Intereſſe. 
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door allem ihr ſtaatliches Denken. Sie haben ihren proteſtanti⸗ 
hen Glauben und ihre deutſche Sprache treu gepflegt, kulturelle 
ud deutſche Theaterbeſtrebungen z. B. finden bei ihnen eine 
in, ee Stütze, aber fie find ſonſt als Deutſche im Sinne von 
n vlltiſcher gedanklicher Staatsangehörigkeit kaum anzuſehen. Die 
zen führende Schicht der Fabrikanten denkt vollkommen ruſſiſch aus 
9 dein geſchäftlichen Gründen: ihr Geſchäft hängt vom Abſatz nach 

ußland ab, vor allem vom ruſſiſchen Staatsgeſchäft. Sie ſeien 
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11 lerloxen, wenn eine Loslöſung vom ruſſiſchen Reiche erfolge und 
„ + Trennung durch Zollmauern. Sie könnten nur konkurrieren 
N 


A vollkommenſter Freiheit und Herrſchaft über die Arbeiter, 
der gde Einführung deutſcher Sozialgeſetze und ſozialer Laſten töte 
eg i Geſchäft. Es iſt natürlich manches Richtige in dieſer Argu⸗ 
10 fentation, und niemand könnte behaupten, daß ein ſofortiger 
hen Übergang von der heutigen unbedingten Herrſchaft etwa zur 
das Kutschen, ſtark begrenzten Herrſchaft des Fabritherrn über ſeine 
Abeiter überhaupt eine wirtſchaftliche Möglichkeit in ſich ſchlöſſe. 
er es iſt ebenſoviel Unrichtiges in der Ueberlegung, und es 
Reit weniger eine Furcht vor geringerem Abſatz und ſchlechterem 
ind hit darin, als eine Furcht vor dem Verluſt der Selbſt⸗ 
ſie beſummung im Betriebe, eine Angſt vor dem Emporkommen des 
gen Rechtes der Arbeiterſchaft, eine Angſt auch des Geldbeutels vor 
ieſe dalalen Laſten, die die Millionengewinne der letzten Jahre be⸗ 
den Mneiven könnten. Von ſolchen Gedanken ſind leider auch Reichs⸗ 
in ſeuſche beſeelt, die weniger Vaterlandsliebe als Vorliebe für 
ber, hren Geldbeutel ausſchlaggebend für ihre politiſche Denkweiſe 
ten. kin laſſen. Von der überwiegenden Maſſe der deutſchgeſinnten 
iter Reichszeutſchen iſt im heutigen, von den deutſchen Truppen be⸗ 
im⸗ Iköten Polen natürlich weniger zu ſpüren, weil fie zum Teil nach 
ßen Jußland verſchleppt, zum Teil in Deutſchland und nur zum ver⸗ 
als hwindenden Teile jetzt in Polen anweſend ſind.“ 
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| = Ueber das Lodzer Straßenlebemmit jeinen, während 
1 Ns Krieges entſtandenen Auswüchſen reflektiert Wertheimer: 
fi En geht nicht ſpazieren in Lodz, ſondern man ſteht ſpazie⸗ 


Schon ſo nahe dem europäiſchen Kulturkreis iſt der Begriff 
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15 * Zeit verloren gegangen, oder beſſer, noch gar nicht gewonnen. 
et, 


Deutſche Poft. — Sonntag, den 12. März 1916, 


Aber daß die Frömmigkeit auch auf ihrer höchſten Stufe das 
Opfer fordert, in dem Brechen des eigenen Willens beſteht und 
von der Selbſtverleugnung getragen wird, das „wiſſen“ wir wohl 
von der Schule her, aber es beherrſcht unſer Denken und Wollen 
nicht. 

Hier kann uns die Vaterlandsliebe zu einer mächtigen Hilfe 
werden. Es war doch ein herrliches Erlebnis, wie ſeit Beginn 
des Krieges unter dem Eindrucke der Wirklichkeit Männer, die 
von Jeſus nichts wiſſen, beinahe mitſeinen Worten das Opfer 
als die höchſte Lebensleiſtung beſchrieben. Und noch herrlicher 
iſt es, wie unſere Kameraden, ſo viele ihrer bewußt hinaus⸗ 
gehen, die Selbſtverleugnung und das ſchließlich vollſtändige 
Selbſtvergeſſen vor unſeren Augen leben. Die Schlagworte 
unſerer Altersgenoſſen wie „Sich⸗Ausleben“ find im Kurſe ges 
ſunken. Dagegen ſind Grundbegriffe des Evangeliums Jeſu wie 
„Dienen“, „Nicht⸗ſich⸗ſelbſt⸗ leben“ oft ohne direkte Berührung mit 
dem Neuen Teſtamente gewaltig geſtiegen. Oder um mit einem ſo 
ernſten und nüchternen Beobachter wie Fr. W. Förſter (Die 
deutſche Jugend und der Weltkrieg, S. 6) zu reden: „Das iſt das 
Große des gegenwärtigen Schickſales, daß eine Wahrheit, die ſonſt 
nur von wenigen und erſt in der Reife des Lebens begriffen 
ward, die Wahrheit des ſchlichten, ſchweigſamen Opfers, daß die 
nun mit Poſaunen in jedes Haus dröhnt, ſodaß plötzlich, faſt an 
einem Tage, faſt in einer Stunde, der ganze Götzendienſt des 
eigenen Ichs, der mit ſo großen Worten ſeinen Einzug in die 
moderne Seele gehalten hatte, lautlos durch die Hintertür ver⸗ 
ſchwunden iſt, wie irgendein Schuft, der auf falſchen Papieren 
ertappt wird.“ 

So hat die Vaterlandsliebe für die Religion den ſtarken 
pädagogiſchen Wert, daß fie einen Grundzug alles ſittlich⸗religföſen 
Lebens vorbildlich darſtellt: die unmittelbare, von aller Be⸗ 
rechnung freie Selbſthingabe aus dem Gefühle tiefſter Ver⸗ 
pflichtung heraus. „Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn 
mich, der iſt mein nicht wert“, das iſt die Sprache Jeſu, die 
Forderung der Religion. Aber auch das Vaterland hat die Los⸗ 
löſung von denen, die uns am nächſten ſtehen auf Erden, ſchlicht 
und ſtreng gefordert. Sollte; wer zur verzichtenden Vaterlands⸗ 
liebe freudig iſt, nicht dem Geiſte Jeſu ein ganzes Stück näher 
gerückt ſein? Sollte nicht ferner durch die heroiſche Art der gegen⸗ 
wärtigen Vaterlandsliebe auch unſerer chriſtlichen Frömmigkeit 
die Weichheit und Weichlichkeit mehr ausgebrannt, Eiſen ins 
Blut gegoſſen und der gerade für junge Männer jo packende Zug 
des Heroismus mehr aufgeprägt werden? 

Freilich — das eine ſei am Schluſſe nachdrücklich betont: nur 
vorbereitender Art iſt die Bedeutung der Vaterlandsliebe. Die 
Religion ſelbſt lebt in ihrem Heiligtume von Gedanken wie 
Gnade, Sünde, Vergebung. Zu dieſen Tiefen chriſtlicher 
Frömmigkeit führt von der Vaterlandsliebe kein direkter Weg. 
Im Gegenteil: der ſittliche Idealismus, den wir an der Vater⸗ 
landsliebe bewundern, ſteht der Religion geradezu als ein Hemm⸗ 
nis vor dem tiefſten Heiligtume. Ein Beiſpiel kann das wirk⸗ 
ſam erläutern. Das Kreuz Chriſti vermag die heroiſche Stimmung 
unſerer deutſchen Vaterlandsliebe bis zu einem gewiſſen Punkte 
ſehr wohl zu würdigen: eben unter den Geſichtspunkten höchſten 
Opfers, höchſten Heroismus, höchſter Bruderliebe. Aber den 
weiteten Gedanken, die unſere chriſtliche Frömmigkeit mit der 
Paſſion Jeſu verbindet, den Gedanken der Vergebung und des 
Sühnopfers, bringt das heroiſche Denken der Vaterlandsliebe 
von ſich aus kein Verſtändnis entgegen, 
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Damit ſind unſere Betrachtungen über das Verhältnis von 
Vaterlandsliebe und Frömmigkeit am Schluſſe angelangt. In⸗ 
mitten des vielen aktuellen Stoffes, dem die „Deutſche Poſt“ 
ihrer Beſtimmung nach die Spalten öffnet, mögen ſich die hiermit 
abgeſchloſſenen Aufſätze recht zeitlos und blaß, der drängenden 
Wirklichkeit und friſchen Farbe des Tages entrückt ausnehmen. 
Sie wollten auch durchaus nicht aktuell im Sinne der Lodzer. 
Tagespolitik ſein. Der erſte Aufſatz, der eine ernſte Frage des 
Lodzer evangeliſchen Chriſtentums, nämlich ſeine Vaterlands⸗ 
loſigkeit, anrührt, hat ſeinen Willen zur Aktualität mit dem 
Schickſal, teilweiſe mißverſtanden zu werden, büßen müſſen. Das 
iſt freilich ganz und gar kein Schade geweſen. Denn das Miß⸗ 
verſtändnis einiger Ausführungen, das zweifellos nicht nur 
„Schickſal“, ſondern auch „Schuld“ des erſten Aufſatzes war, 
hat uns die gedankenreiche und wertvolle Ergänzung von Fräulein 
M. Grüner gebracht, der ich weithin zuſtimmen kann, ohne des⸗ 
halb meinen erſten Aufſatz verbrennen zu müſſen. 

Aktuell ſein iſt die Tugend der Tagespreſſe. Aber die Ge- 
fahr der Verflachung und Charakterloſigkeit droht immer, wenn 
die Stellungnahme zu den einzelnen Tagesfragen nicht in tief⸗ 
verankerten Ueberzeugungen begründet iſt. Die ſchlichte, von 


Man lebt ganz orientaliſch in den Tag, nur nach der Sonne, 
nicht nach der Uhr. Man lebt auf der Straße und wickelt dort 
ſeine Geſchäfte ab, und die kleinen Händler in Zigaretten und 
Süßigkeiten ſind nur anders koſtümiert wie diejenigen in Peking 
oder Tokio, ſonſt aber iſt es faſt die gleiche Art, die gleiche Unart. 
Lodz iſt, wie vielleicht keine zweite Stadt, eine Stadt der Un⸗ 
ausgeglichenheit und der brutalen Nacktheit. Alles, was einem 
hier entgegentritt, heißt: Geldverdienen und Handeln. Das be⸗ 
ginnt draußen in der Altſtadt mit den kleinen jüdiſchen Händlern, 
die auf der Straße um halbe Kopeken feilſchen und, Gott weiß 
mit welchen Waren, Geſchäfte machen. Das ſetzt ſich fort in den 
Kaufläden, wo der Begriff der feſten Preiſe durchweg noch ebenſo 
unbekannt iſt wie derjenige kaufmänniſcher Reellität. Und es 
findet ſeinen Höhepunkt in den Kreiſen der allerreichſten Fabri⸗ 
kanten, die recht eigentlich dieſer Stadt ihr Gepräge geben. Lodz 
hört ſich gern das Mancheſter Polens nennen, und es hat, ohne 
Zweifel, die bedeutſame und entwicklungsfähige Induſtrie. Aber 
dieſe Induſtrie tritt ſo unvermittelt und ſo unverhüllt überall 
hervor, daß ſich die einförmigen roten Ziegelſteinkaſernen mit 
den vergitterten Fenſtern einen beengend und beängſtigend vor 
die Seele ſchieben.“ (Fortſetzung folgt.) 


Warſchauer Zapfenſtreich. 
Von Profeſſor Marx Möller. 


Profeſſor Marx Möller, der heute abend vor den 
Mitgliedern der Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ einen Märchenvortrag 
hält, geſtattet uns den Abdruck des folgenden an Kaiſer 
Wilhelms Geburtstag entſtandenen ſtimmungsvollen 
Gedichtes. 

In der Nowy ⸗Swiat, der neuen Welt, 
Erwartungsvolles Schwingen. 

Aus einem polniſchen Gaſthaus gellt 
Klimpern und Geigenklingen. 

Durch das Düſter des Abends ſchwimmt 
Gelbes Laternengeflimmer. 

Vom ruſſiſchen Gymnaſium glimmt 
Goldener Zwiebelturmsſchimmer. 
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Aktualität bewußt⸗freie Beſinnung über entſcheidende Grund⸗ 
begriffe unſeres Lebens wie Vaterlandsliebe und Frömmigkeit 
kann daher darauf hoffen, gerade der Tagespolitik, die vor immer 
wechſelnde Situationen ſtellt und doch eine charaktervolle Ent⸗ 
ſcheidung überall fordert, einen kleinen Dienſt zu tun. Möge 
man es ſich denn nicht verdrießen laſſen, den Betrachtungen im 
Zuſammenhange nachzugehen! 

Ein Nachwort. Wir ſind uns deſſen gewiß, im Sinne unſerer 
Leſer gehandelt zu haben, wenn wir gegen die Bemerkung des 
geſchätzten Verfaſſers, in einem großen Teil ſeiner Abhandlung 
über „Vaterlandsliebe und Frömmigkeit“ nicht „aktuell“ genug 
geweſen zu ſein, Widerſpruch erheben. Die Ausführungen des 
Verfaſſers ſind ja nicht theoretiſch, ſondern voll vielſeitiger Be— 
ziehung auf die religiöſen Strömungen unſerer Tage. 

Herrn Gouvernementspfarrer Lic. Althaus, der ſich bemüht, 
die geſpaltene Seele der Deutſchen in Polen zu verſtehen und 
als Anwalt für unſere Paſtorenſchaft auftritt, muß für ſein 
Streben, die vorgeſchrittenen deutſchbewußten Kreiſe mit den 
noch zaudernden Paſtoren zu verſöhnen, warmer Dank ausge⸗ 
ſprochen werden. 

Mögen ſeine Worte auf beiden Seiten gehört und beherzigt 
werden, auf daß man nicht für künftige Zeiten den Erſteren vor⸗ 
werfen könne, ſie hätten zu letzteren die Brücken abgebrochen und 
auf daß man nicht unſeren deutſchgeſinnten Paſtoren, die ſich durch 
die Fiktion der Endesfeſſel in ihrer Handlung behindern ließen, 
den ſchwereren Vorwurf wird machen müſſen, daß ſie nicht offen 
für ihr Volkstum eintraten und ſich als berufene Führer an die 
Spitze der deutſchen Bewegung unſeres Landes ſtellten. Bisher 
iſt das ja leider vielfach ſo geweſen, daß ſolch Vorwurf berechtigt 
erſcheinen konnte. 

Im Oktober 1912 ſtimmte ein Lehrer, dem es in Wahrheit 
ernſt um den Fortbeſtand des Deutſchtums in Polen war, in 
einer längeren Abhandlung für die Lodzer Zeitſchrift „Geiſtiges 
Leben“ bewegliche Klagen über die Intereſſeloſigkeit unſerer 
Paſtoren in völkiſchen Fragen an und wies auf die ganz anders 
geartete evangeliſche Geiſtlichkeit des Siebenbürger Sachſen⸗ 
volles, durch deren Wirken eine Einheit und Geſchloſſenheit der 
Haltung erzielt wurde, die uns immer fehlte. 

Und unlängſt ſchrieb uns ein Provinzpaſtor über die Zauderer: 
„Sie werden zwiſchen den zwei Lagern in der Luft hängen 
bleiben, von den Polen zurückgeſtoßen, von den Deutſchen 
— na, ſagen wir als Geſinnungs⸗ und Heimloſe — bemitleidet.“ 
Er ſpricht auch ſonſt in dem Schreiben kräftig und mutvoll aus, 
was der größte Teil unſeres Volkes empfindet und was vielfach 
hören kann, wer Ohren hat zu hören. 

Dem einen und anderen wird es ſcheinen, als ob da zu hart 
und lieblos geurteilt werde. Man muß aber die Zuſammen⸗ 
hänge und die leider jo wenig glorreiche Geſchichte des Deutſch⸗ 
tums in Polen kennen, um die Bitterkeit des Empfindens all 
derjenigen, die es gern anders geſehen hätten, zu verſtehen. 
Gründe, und, wie es ſchien, ſogar ſtichhaltige Gründe, haben wir 
immer gehört, wenn an die Paſtoren die erfolgloſe Forderung 
erging, ſich in den Vordergrund des völkiſchen Intereſſes zu 
ſtellen. Würde es doch anders in der neuen Zeit! 


Looͤzer Woche. 


Im neuen ſtädtiſchen Haushaltsplan ſind für die 
deutſchen Volksſchulen 
448 000 Mark vorgeſehen. Davon entfallen auf die Anſchaffung 
von wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln 9920 Mark, von Lehrbüchern 
und Heften für arme Kinder 9920 Mk., für Koſten der Vertretung 
erkrankter Lehrer 3000 Mk. für ärztliche Aufſicht 10000 
Mk., für Schulhygiene, Bäder u. dergl. 3000 Mk., für den Unter⸗ 
halt und die Einrichtung von zehn neuen Klaſſen 30 400 Mk., für 
die Abhaltung pädagogiſcher Kurſe 10000 Mk. — 

Für die polniſchen Vollsſchulen iſt eine Summe von 
850 000 Mk., für die jüdiſchen Volksſchulen eine ſolche von 533 000 
Mk. vorgeſehen, 0 

Die ausgeſetzte Summe iſt inanbetracht der Wichtigkeit, die 
dem Volksſchulweſen zukommt und im Vergleich mit dem Schul 
ausgaben deutſcher Städte nicht hoch, unter Berückſichtigung 
der Zeitverhältniſſe für Lodz aber doch recht beträchtich 


Das Perſonal der elektriſchen Straßenbahnen und Zufuhr⸗ 
bahnen hat Anweiſung erhalten, 
unſaubere Perſonen, 
die mit übertragbaren oder efelerregenden Krankheiten belaſtet 


— — — —— — — ͤ— . — —— ITS BEE TE TE IE Se Dr Fu 


Vor dem früheren Ruſſengymnaſium, 
In dem Soldaten jetzt ſpeiſen, 

Seh'n wir Magiſtrum Kopernikum, 
Den großen Thorner Weiſen. 

Mit kühlem, klaren Gelehrtengeſicht 
Ragt er da ſchweigend aus Beeten: 
Das Btauſen um ihn kümmert ihn nicht: 
Er berechnet ſeine Planeten. 


Und gegenüber vor'm Kirchentor, 

Bei den hohen, ſteinernen Treppen, 
Leuchtet das Bild des Heilands hervor 
Und lehrt das Kreuz uns ſchleppen. 

Und weiſt in ſchmerzverklärtem Triumph 
Den Weg, die Welt zu bezwingen; 
Während ſchon ferne ſchrill und dumpf 
Trommeln und Pfeifen klingen. 


Näher und näher! Meeresgleich 

Wogen die Maſſen und drängen. 

Und dann ganz deutlich der Japfenſtreich 
Mit ſeinen jubelnden Klängen! 

Fackeln! Fackeln! Das lacht und packt! 
Das zerreißt den Nebel, den feuchten! 
Alle Herzen ſchlagen im Zapfenſtreichtakt! 
Alle deutſchen Augen leuchten! 


Reiter mit flatternden Fähnchen voran! 
Trommeln! Prallende Schritte! 

Links der Heiland, rechts der Planetenmann 
Der feldgraue Zug in der Mitte! 

Die beiden Bilder aus Bronze ſtehn 
Wegweiſend zu beiden Seiten: 

Sie mögen mit gütigen Augen ſehn 

Auf die Männer, die da jetzt ſchreiten! 


Sie ſchreiten daher in gewaltiger Wehr, 
Und Mannszucht hält ſie gemeiſtert! 

Und ein Geiſt zieht heimlich vor ihnen her, 
Der ſie Alle lenkt und begeiſtert! 

Deſſen Name klingt wie ein helles Geläut! 
Der uns führt zu herrlichen Tagen! 

Kaiſer Wilhelm, dem ſie heut 

Den Warſchauer Zapfenſtreich ſchlagen! 


oder mit ſchmutzigen Anzügen bekleidet ſind, von der Beförderung 
auszuſchließen. Im Intereſſe der Volksgeſundheit iſt dieſe 
Strenge nur zu begrüßen. 


Wie bekannt hat die Verpflegungsdeputation be⸗ 


ſchloſſen, die 


wird, 


Zuckerrationen herabzuſetzen. 


Nach der Neuordnung, die am 1. April in Kraſt treten ſoll, 
entfallen auf den Kopf der Bevölkerung täglich nur 18 Gramm. 


Die früheren Händler der Buden an der Ludka entſchließen 
ſich allmählig, die neuen Verkaufsſtände am Kirchenplatz zu 
pachten. Die Aufräumungs⸗ und Säuberungsarbeiten am Ludka⸗ 
ufer werden fortgeſetzt. Die 

Ludka 
joll nicht nur von der Wöchodnia⸗ bis zur Neuſtadtſtraße, ſondern 
bis zur Widzewerſtraße überbrückt werden. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
Der ſittlich⸗religisßſe Vortrag 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums 


brachte uns am letzten Donnerstag eine Betrachtung über den 
Gehorſam — ein Thema, das gewiß beim erſten Anklingen 
einen weniger lauten Widerhall in den Herzen der Jugend weckt, 
als es ſchon das Wort Freiheit, dieſe berückend herrliche Verkün⸗ 
digung, an ſich tut. N 

Gerade deswegen war gewiß dieſer letzte Vortrag eine ſchöne 
Ergänzung und Vertiefung ſeines Vorgängers, denn er zeigte 
uns den ſtrengen unſcheinbaren Gehorſam in einem ebenſo ver⸗ 
klärten Lichte wie die Freiheit ſelber. 

Es iſt in unſeren Zeiten ſelbſtverſtändlich, daß eine Betrach⸗ 
tung über dieſes Thema ihren Ausgang nimmt vom ſoldatiſchen 
Gehorſam. Es bedurfte keiner Erwähnung altgermaniſcher 
Männertreue und anderer hiſtoriſcher Traditionen — die Gegen⸗ 
wart ſelbſt vedet eine jo überzeugende Sprache vom Werte des 
Gehorſams, ſingt ihm ein jo herrlich Lied, daß alles andere da⸗ 
neben verſtummt. Wie einfach und klar erſcheinen in 
Lichte der Gehorſam des Kindes — des Schülers —, auch die 


Jugend muß gehorchen, wie der Soldat im Vertrauen auf den 2 2 25 * * a 
5 N j Herr Eichler erklärte ſich bereit, jie zuſammen mit den drei Dele- 


Führer, ohne die Sachlage immer überſchaun zu können, auch ſie 
dient, wenn ſie ſich unterordnet und bezwingt, wie er einer höhe⸗ 
ren Sache. 

Auch die edelſten Formen des Gehorſams fanden ihre Be- 
leuchtung als Gehorſam des Menſchen vor Gott — als Gehorſam 
deſſen, der da gehorſam war — bis zum Tode am Kreuze. So 
wurden wir durch den Schluß des Vortrags zwanglos hineinge⸗ 
ſtellt in den Beginn der kirchlichen Paſſionszeit und ſahen dieſe 
vielleicht in einem neuen Lichte. M. Gr. 


Die Hauptleitung und der Geſchäftsführende 

Ausſchuß des „Deutſchen Vereins 
für 2083 und Umgegend“. 
hielten am Mittwoch abend um 7 Uhr im Beratungszimmer des 
Deutſchen Gymnaſiums ihre erſte gemeinſame Sitzung ab. Der 
Vorſitzende, Herr Adolf Sichler, wies auf die hohen Aufgaben 
des Vereins hin und bat um fleißige Mitarbeit. In längeren 
Auseinanderſetzungen wurde u. a. erwähnt, daß der Verein 
keinen politiſchen Charakter trägt und infolgedeſſen 
allen Deutſchen in Lodz die Möglichkeit bietet, ſich ihm anzuſchlie⸗ 
ßen. Die Hauptverwaltung erklärt ſich bereit, den beſtehenden 
deutſchen Vereinen die ſich als Körperſchaften anſchließen wollen, 
weitmöglichſt entgegenzukommen. 

Dann wies der Vorſitzende auf die Notwendigkeit der Schaf⸗ 
fung eines Preſſebüros zur Verſorgung der reichsdeutſchen 
Preſſe mit zuverläſſigem Material über die Lage des Deutſchtums 
in Polen hin. Mehrere Herren äußerten ihre Meinung in zu⸗ 
ſtimmendem Sinne. Schließlich wurde zur Bildung eines Büros 
geſchritten, deſſen Leitung Redakteur Flierl übertragen wurde. 

Herr Georg Oelsner machte den Vorſchlag, ein Merk⸗ 
blatt zu verfaſſen, das aufklärend wirken und für die Werbe⸗ 
arbeit gute Dienſte leiſten kann. Der Wert eines ſolchen Merk⸗ 
blattes wurde allſeitig anerkannt, dem Vorſchlag wurde zuge⸗ 
ſtimmt. 

Landwirte aus der näheren und weiteren Umgegend hatten 
verſchiedentlich, neuerdings durch Herrn Wegner, den Wunſch 
geäußert, der Deutſche Verein, der den deutſchen Landwirten im 
Lodzer Induſtriegebiet ja nützlich ſein will, möge die Bildung 
einer ländlichen Genoſſenſchaft zum Einkauf von 
Düngemitteln, Geräten uſw. befürworten und eventuell in An⸗ 
griff nehmen. Die vom Vorſitzenden eingeleitete Ausſprache er⸗ 
gab Zuſtimmung. Aus der Verſammlung, welche die Schwierig⸗ 
keiten, die einer ſolchen Tätigkeit in der gegenwärtigen Zeit des 
Mangels erwachſen, wohl erkennt, wurde der Vorſchlag gemacht, 
der Verein möge der Angelegenheit näher treten und die erſten 
Vorarbeiten, die Aufrufung und Sammlung tüchtiger Fachleute 
und Landwirte zu gemeinſamer Arbeit, ſelbſt vornehmen. Dar⸗ 
Ba wurde ein Ausſchuß gebildet, der in dieſem Sinne wirken 
wird. 

Weiter wurde über die beabſichtigte Schaffung einer 

Bücherei geſprochen. Der Vorſtand der Ortsgruppe wird ſich⸗ 
damit zu befaſſen haben. Die Hauptverwaltung ernannte drei 
Vertreter, davon zwei Damen, die der Ort gruppe bei den Vor⸗ 
arbeiten behilflich ſein ſollen. Es beſteht die Abſicht, auch die 
Deutſchen auf dem Lande und in den kleineren Ge⸗ 
meinden mit Leſeſtoff zu verſorgen. 
. Herr Direktor v. Eltz ſprach dann über das evangeli⸗ 
ſche Lehrerſeminar, das bekanntlich vor mehreren Jah⸗ 
ren, als ſich im Intereſſe des Deutſchtums die Notwendigkeit dazu 
erwies, von Warſchau nach Lodz übertragen worden iſt. Seit 
Kriegsausbruch iſt das Seminar geſchloſſen. Es iſt kein Geld 
da, dieſe wichtige Lehranſtalt wieder zu eröffnen. Die deutſche 
Verwaltung, die für die Förderung des Schulweſens viel getan 
hat, kann gegenwärtig an dieſe Frage nicht herantreten. Aber 
das Bedürfnis nach dem Seminar macht ſich dringend geltend. 
Die Schulen der deutſchen Gemeinden in der näheren und weite⸗ 
ren Umgegend ſind früher mit Lehrern, die aus dem Seminar 
hervorgegangen ſind, verſorgt worden. Nun fehlen ſchon zwei 
Jahrgänge. Es tritt empfindlicher Mangel an deutſchen Lehrern 
ein. Der Wunſch des Vortragenden, der Deutſche Verein möge die 
Wiedereröffnung des Seminars nach Möglichkeit fördern, fand 
lebhaften Widerhall. 

Nachdem noch verſchiedene kleine Angelegenheiten beſprochen 
worden waren, wurde die Sitzung geſchloſſen. 


dieſem 
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Im Laufe der Woche ſoll das bereits fertiggeſtellte 
Leichenhaus 
ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Es befindet ſich im ehe⸗ 
maligen Monopolgebäude in der Rokicinerſtraße. Sämtliche 
Räume ſind ſo eingerichtet, daß ſie allen Anforderungen der 
Wiſſenſchaft und Hygiene genügen. Eine Abteilung für ge⸗ 
richtliche Medizin iſt dem Leichenhaus angegliedert. 


Kleine Mitteilungen. 


— Die Angehörigen der im deutſchen Heere dienenden oder 
von den Ruſſen verſchleppten Reichsdeutſchen aus der 
Stadt und dem Kreiſe Lodz, die noch Anſpruch auf die geſetzliche 
Familienunterſtützung machen, könen ſich, einer amt⸗ 
lichen Bekanntmachung zufolge, morgens von 9 bis 12 Uhr auf dem 
Polizeipräſidium, Abteilung VII, melden. Die ſich Meldenden 
haben ihre Bedürftigkeit, ſowie die deutſche Reichsangehörig⸗ 
keit des Verſchleppten nachzuweiſen. 
und Geſellſchaftsleben. 

Die erſte Sitzung des 

Vorſtandes und Ausſchuſſes der Ortsgruppe Lodz des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
fand am Donnerstag, den 9. März, abend ſtatt. Sie wurde durch 
den Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Direktor v. Eltz eröffnet. 

Den erſten Gegenſtand der Beratung bildeten die auszuar⸗ 
beitenden Satzungen. Die Herren v. Eltz, Heſſen und Thiem 
wurden beauftragt, der nächſten Sitzung einen Entwurf vorzu⸗ 
legen. 

Bei der Ausſprache über das deutſche Schulweſen wurde die 
Notwendigkeit eines Schul⸗ und Fortbildungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes feſtgeſtellt, um deſſen Leitung Herr v. Eltz erſucht 
wurde. Der Ausſchuß, in den fürs erſte noch die Herren Paſchke 
und Thiem gewählt wurden, ſoll durch Hinzuwahl weiterer För⸗ 
derer des deutſchen Schulweſens ergänzt werden und ſich mit der 
Frage der Analphabeten, Fortbildungskurſe, Hebung des In⸗ 
tereſſes deutſcher Eltern für den Schulbeſuch ihrer Kinder uſw. 
befaſſen. 

Die in Ausſicht genommene „Deutſche Volksbüche⸗ 
rei und Leſehalle“ ſoll möglichſt bald eingerichtet werden. 


gierten des Hauptvereins und einer Anzahl Mitglieder des Aus⸗ 


ſchuſſes der Ortsgruppe zu organiſieren. 


Die Vorarbeiten für die Einrichtung des Stellen ver⸗ 
mittlungsbüros ſind Herrn Hugo Schulz, — die des Wer⸗ 
beausſchuſſes Herrn Oswald Marczewski und die der 
Rechtsauskunftsſtelle den Herren Neumann und Eichler 
übertragen worden. 

Am heutigen Sonntag hält Prof. Dr. Marx Moeller 
einen Märchen vortrag für die Mitglieder des Vereins und 
für Gäſte. (Näheres im Inſerat.) 


Der Hilfsverein Deutſcher Reichsangehöriger 


hält am kommenden Donnerstag, den 16. März, um 8 Uhr: 


abends, im Lokale des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 
Nr. 243, eine außerordentliche Verſammlung mit fol⸗ 
gender Tagesordnung ab: Bericht über die Tätigkeit des Vereins, 
Erledigung laufender Fragen und Anträge. 


Wohltätigkeitskonzert für die Waiſenkinder. 

Die Lodzer und Pabianicer Vereine, die der Vereini⸗ 
gung Deutſchſingender Geſang vereine im 
Königreich Polen angehören, beabſichtigten am 25. März 
im Saale des Lodzer Männergeſangvereins ein Konzert zu geben, 
deſſen Reinertrag den Waiſenkindern zugute kommen ſoll. An 
den Uebungen, die unter der Leitung des Herrn Muſikdirektors 
Frank Pohl ſtattfinden, beteiligen ſich gegen 120 Sänger. 


Kirchenkonzert. 

Heute (Sonntag) abend um 148 Uhr findet in der St. Jo⸗ 
hanniskirche ein Kirchenkonzert, veranſtaltet von der evan⸗ 
geliſchen Militärgemeinde, ſtatt. Die Vortragsordnung iſt dem 
Ernſt der Paſſionszeit angepaßt, ſie umfaßt Tonſtücke von den 
bedeutendſten deutſchen Meiſtern alter und neuer Zeit. In den 
Dienſt der guten Sache haben ſich geſtellt: Frl. Hedwig Müller 
(Geſang), Herr Prof. Oberl. v. Zwiedineck⸗Südenhorſt 

Violincello) und Gefreiter Otto Burkert (Orgel). Militär⸗ 


( 


4 Die „Deutſche Poſt“ iſt das offizielle Organ des „Deutſchen 


Vereins für Lodz und Amgegens“ und der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“. Die Einzelnummer koſtet Jo Pfennige. Die Zeitung 
kann durch die Ansträger der Tageszeitungen und durch die Straßen⸗ 
verkäufer bezogen werden, außerdem werden Bezieherliſten ein⸗ 
geführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr beträgt Mt. 1.20. 
Vierteljahresabonnenten werden gebeten, den nachfolgenden Beſtell⸗ 
ſchein in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche 
Straße 5, oder dem Zeitungsausträger abzugeben. 

Die Mitglieder des Deutſchen Vereins für Todz und Am⸗ 
gegend“, der „Deutſchen Selbſthilfe“ und der „Gewerkſchaft Chriſt⸗ 
licher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be⸗ 
zugsgeld. Sie zahlen für den Vierteljahrsbezug der „Deutſchen 
Poſt“ 90 pfennige. Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ wer⸗ 
den gebeten, den ihnen in der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehän⸗ 
digten Bezieherſchein auszufüllen. Mitglieder des „Deutſchen Vereins 
für Todz und Umgegend“ und der „Gewerkſchaft Thriſtlicher Arbeiter“ 
werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an den 
Verlag der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 5, einzuſenden. 


Beſtellſchein. 


(Aichtzutreffendes durchſtreichen.) 


18 .%. 


Kein Ramsch, nur erstklassiges Fabrikat. 


Auch jede andere Art Ausichtskarten. 


(Mitglied des „Deutſchen Vereins für Tod; und Umgegend“ ) 
7 7% der Deutſchen Selbſthilfe“) . 
6 „ „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“) 


Straße Ur. 


wünſcht die Zuſtellung der „Deutſchen Poft" zum Bezugspreis von 


10 1.20 


für das Vierteljahr. 
0.50 für das Vierteljahr 


perſonen haben freien Zutritt, 


unte Kriegs-Postkarten für unsere Soldaten! 


Bunt 100 Stück 3 A., 1000 Stück 25 .; Original-Aufnahmen in elegantem Licht druck 100 Stück 2 , 1000 Stück 
Wir liefern genau nach Bestellung, 
Tausende Dankschreiben, 
Muster u. ausführlicher Prospekt kostenlos und portofrei. Engrospreise. 


Zivilperſonen berechtigt zum 
Beſuch der Kauf eines Programms (20 Pfennig). An den Aus⸗ 
gängen wird für die armen Konfirmanden und für arme Kinder 
der St. Johannisgemeinde geſammelt. 


„Deutſche Selbſthilfe“. 

Im Laufe der Woche erhielten die Verkaufsſtellen größere 
Poſten Grütze und Graupe, außerdem gute geſalzene Seefiſche 
(Kabeljau). Die vor einiger Zeit preiswert gekaufte Frucht⸗ 
marmelade findet rieſigen Abſatz. Der Umſatz in der zweiten 
Verkaufsſtelle Ecke Zarzewer⸗ und Sosnowaſtraße wird von Tag 
zu Tag größer. Die Mitgliederzahl des Vereins ſteigt, ſie beträgt 
gegenwärtig rund 2500. — Sehr bedauert wird, daß der „Deut⸗ 
ſchen Selbſthilfe“ vom Mehlverteilungskomitee noch immer nicht 
die Genehmigung zur Brotbeſtellung für ihre Mitglieder erteilt 
worden iſt. Gerade in dieſer Hinſicht könnte der Verein ſegens— 
reich wirken. 


Deutſcher Hilfsverein in Pabianice. 

Prof. Marx Möller, deſſen Vortragskunſt den Mitglie— 
dern des Vereins in gutem Gedächtnis ſteht, wird am Montag, 
den 13. März, abends einen Vortrag im Saale des Turnvereins 
halten. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf in der Buchhandlung 
von E. Keil erhältlich. 


Deutſches Theater. 


Am Donnerstag wurden zwei in Lodz bekannte Stücke 
Björnſons aufgeführt, das Luſtſpiel „Die Neuvermähl⸗ 
ten“ und das Schauſpiel „Zwiſchen den Schlachten“. 

Beide Stücke haben etwas Gemeinſames, in beiden wird die 
Frau vor die Entſcheidung geſtellt, zwiſchen Eltern und Gatten 
zu wählen, in beiden Stücken ſiegt nach Irrungen und Wirrungen 
des Herzens die Liebe den Frau zum Manne, in beiden Stücken 
iſt die Vorſehung in der Geſtalt einer verſtehenden und wohl⸗ 
wollenden Perſon da, welche die unfertigen, in Leidenſchaft trotzi⸗ 
gen Menſchen von der Qual erlöſt, ſie ausſöhnt und inniger zu⸗ 
ſammenführt. a 

Verſchieden aber iſt der Rahmen, ſind die äußeren Geſcheh⸗ 
niſſe. Die „Neuvermählten“ leben im friedlichen Hauſe des 
Amtmanns. Der junge Gatte kann das ſtille Leben nicht er⸗ 
tragen, ex will nicht nur Schwiegerſohn ſein, will die Liebe ſeiner 
Frau nicht mit den Eltern teilen, er reißt ſie gewaltſam von der 
darob unglücklichen Eltern Herz und verlebt in der Stadt mit ihr 
ein qualvolles Jahr, bis es endlich der Vorſehung (in der Ge— 
ſtalt der beherrſchten Mathilde) gelingt, ihm die Liebe ſeiner 
Frau zuzuführen und ſie beide auszuſöhnen, zu eben einer Zeit, 
als die nichtsahnenden Eltern auf einer Reiſe ihr Haus berühren. 

Im andern Stück, das eine Epiſode „zwiſchen den Schlachten“ 
ſchildert, bildet die Vorſehung der als Späher verkleidete kluge 
und ſtarke König Sperre, der ins Haus des Halvard Gjaela 
kommt. Auch Inga hat zu wählen zwiſchen Vater und Gatten, 
auch ſie entſcheidet ſich nach ſchwerem inneren Kampfe für den 
letzteren. Was aber bei den „Neuvermählten“ hauptſächlich die 
Zeit bewirkt, ſchafft hier, „zwiſchen den Schlachten“, die Wucht 
der Ereigniſſe, die Autorität des Königs. 

Beide Stücke ſind reich an Stimmung, das eine atmet den 
ernſten Humor, das andere die maßvolle Bejonnenheit des großen 
nordiſchen Dichters, beide löſen eine nachhaltige Wirkung aus. 

Die Aufführung war eine vorzügliche. Fritz Kampers bot 
als „Neuvermählter“ eine gute Leiſtung. Beſſer aber war ſein 
König Sverre. Hier fand der Darſteller Gelegenheit, fein Talent 
an klaſſiſchem Stoff zu erproben, und gerade da darf man Gutes 
von Fritz Kampers erwarten. Hans Kroneck, der auch Spiel⸗ 
leiter des erſten Stückes war, gab den konſervativen, beinahe 
etwas behäbigen Amtmann, der die großen Veränderungen ſcheut, 
aber ein Mann von vortrefflichem Charakter iſt, ſehr natürlich. 
Im andern Stück, das unter der Spielleitung Erich Köhrers 
gewann, bewies Hans Kroneck als Vater der Inga ſeine ſchau⸗ 
ſpieleriſche Verwendbarkeit. Margarete Haagen als des Amt⸗ 
manns Frau und Erna Heinrich als ſeine Tochter waren auf 
dem rechten Platz. Im zweiten Stück gab Ludwig Götz den Hal⸗ 
vard, Seine Stimmittel reichen nicht ganz aus, um den eifern- 
den und zürnenden Mann wuchtig genug zu geben, immerhin 
fügte en ſich gut ins Ganze ein. Frau Direktor Adele Hartwig⸗ 
Waſſermann als Inga bot ein prachtvolles Spiel, Fritz 
Schäfer und Walter Hanſer waren brave Kriegsleute. 

Sehr zu wünſchen wäre, daß unſer deutſches Publikum wenig⸗ 
ſtens den ernſten, wertvollen Aufführungen größeres Intereſſe 
entgegenbringen und die Bemühungen der Theaterleitung durch 


beſſeren Beſuch anerkennen würde. F. 
kein IK 


Karl Uoe gels Uerlag 


"Yautfiher Berein für dnn u. Umpegend“ 


Heute, Sonntag, den 12. März, abends um 6 Uhr, findet in der 
Aula des Deutſchen Hymnaſiums ein 


Märchen⸗Vortrag 


von Herrn Prof. Ir. Marx Möller, Warſchau, 


ſtatt. Mitglieder des Vereins und Säſte ſind ein eladen. Einlaßtarien 
zum Preiſe von 50 Pfennig für die erſten Reihen, zu 20 Pfennig für alle 
übrigen Plätze ſind am Saale in ging zu haben 


Prachtvolle neue bunte Original-Auf- 
nahmen von der West- und Ostfront. 


willkürliches Sortiment. 
Berlin ©. 27, 
Blumenstr. 75. 


Die „Deutſche Selbſthilfe“ 


bietet ihren preiswerte Zigarren von 5½¼—15 Kop. 


Mitgliedern das Stück 
und verkauft in O und kleinen Mengen von 5 Stück an. 
Beeidigter 


Dolmeischer 


des Kaiſerl. Bezirksgerichts Toßz, 
Heinrich Zirkler, 
Wiözewſka⸗Str. Ar. 103, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Aeberſetzungen. 


riginalkiſten 


Die „Deutſche Poſt“ iſt auch im 


„Deutſchen 
Zeilſchriften⸗V erlag 


Lodz. 
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